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Abonnements-Preis für dU, ganzen Hahrgang no» 5S pnmniern Jr. k.

f' îl i I ü x e iit.
Sommerlich strahlende herbstliche Sonne
Ueber dem See und dem Weinberg lacht,
Flüssigen Ewld's nnerschöpslicher Bronnen,.
Tag für Tag mit ernenerler Pracht.
Fröhliche Winzer mit Lachen und Singen
Keltern der Trauben purpurne Glut;
Mädchen und Knaben lanzcn »nd schwingen

Jauchzend den grünbebänderle» Hut.
Doch in der Tiefe

Fst's, als ob schliefe

Drohenden Unheils schlafender Keim.

Unerhörter reichlicher Segen
Bietet des Weinstocks schwellende Last,

Reichlich getränkt vom träufelnden Regen,

Reichlich beschienen vom Sonnenglast.
Ueber der Traube hanget die Traube

Und eS beugt sich zur Erde daS Reis,
Prangend im Herbst noch mit üppigem Laubc.

Doch von der Wurzel aus pttert es lcis.
Unheimlich schauernd,

Feindselig lauernd,

Durch der Rebe lies innerstes Mark.
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Hört, ivie der Küfer emsiglich hämmert,
Denn es fehlt für dru Sauser das Faß.

Früh sclwn am Nlorgen, bis Abends rs dämmett,

Fließt von drr Trotte das köstliche Nasm
Und es öffnet ver Schließer, drr Alte,
Leeren Kellers verschlossenes Thor.

Wehe! Us dringt dnrch dir oifene Spalte
Leicheumodergeruch empor,

Als ob drr Vodcn

triftigen Vroden

Särge ürf unlcn im finstrrn Schooß.

Seht, sich allabendlich füllen die Schenke!

Feder am iüße» Moste sich frrnt.
Unter drr Last schier brechen die 'Sänke,

Fecher sitzet an Fecher gereiht.

Aber schrcckbar flüstert von »nlrn
Eine Geisterstimme, die dräul:

Thoren! Schlagt in die Fässer die Spuntcn!
„Spart den Wein für die kommende Feit!

„Glaubet es! Schneller

„Sind ja die Keller

„Als ihr sie fülltet, wieder ge'leert."

Mtternachr wire'.- Tahngesuuteu
Lieget m Weinberg ein junger Geseü.

Dlen leuchten wir gtitzennde Funken

Sternlem am schwärzlichen Himmel ieü.
Aber unten im Schooß der Erde

Hört er'S, schier wie die Schlange zischt,

Hört cr's rascheln, wie unter dem Herde

Raschelt das Mäuslein zu nächtlicher Frist, —
Fischen und Zappeln
Rascheln und Krappeln —

Kleinsten Volkes unendliche Fahl.

Kleinstes Volt zernaget der Rebe»

Wnrzelgeflecht am verborgenen Orl
Und aus dem Weinstock entweicht das tzeben i

Ucbernacht ist er welk und verdorrt.
Heute der Trauben unendlicher Segen,

Morgen erbarmt dich dcS Winzers Roth;
Unter der Erde ein Zappeln und Regen,
Ueber der Erde Verderben und Tod

Leise gekrochen

Kam sie vor Wochen....
Reblaus vollbringt ihr Ferstörnngswerk.

UatlMmel Mlperlis Brautsahrt.
Eine altkatholische Novelle.

4. Knix und als endlich ihre verbissene» Lippen aus¬

einander gingen, sagte sie trocken. „Ich theile die

Freude meines Mannes über Ihre Ankunft keines'

wegS. Unsere Ansichten gehen nun einmal in diesem

Punkt auseinander."

„Lassen Sie sich nur nicht irre machen", —
unterbrach sie, sich an mich wendend, der Hr.
Gemeindepräsident. „Das ist eitel Weibergeschwätz.

Ich habe für Alles gesorgt, es ist Alles bereit.

Schon morgen können Sie zur Kirche gehen." —
„Du kannst darauf zählen", — schaltete die Frau
Schwiegermutter in Lzm spitzig ein, „daß weder ich

noch Dorothea die Schwelle des Gotteshauses
betreten werde»."

„Auch Dorothea nicht?" frug ich betroffen.

„Glauben Sie denn, daß es meiner Tochter

Freude macht, wenn Sie, mein Herr, sich an den

Platz zu drängen suchen, welcher der würdige Pater

Fridolin so trefflich versehen hat?"
„Au den Platz des Pater Fridolin?" Ich

fiel aus den Wolken.

„Des Pater Fridolin, der seinen Vorgänger,

Wir hielten vor einem stattlichen Hanse an,

nicht weil von der Kirche, welche frei auf einem

Hügel stand. Ter Mann, der mir aus dem Wagen

half, — der Mann mit dem grauen krausen kurz-

gcschornen Haar, dem breiten Sticrnackcu, dem

buschigen Schuurrbart und dem runden Väuchlei»,
konnte niemand Anderes sein, als der Vater meiner

Dorothea. „Seien Sie willkommen unter meinem

Sache und betrachten Sie sich von jetzt an als den

Sohn des Hauses. Sie stehen nun unter meinem

Schutz und ich werde dafür sorgen, daß Ihnen
nichts Leides geschieht."

Unter kordialem Händedrücke» führte mich der

Herr Gemeindepräsident in die Stube, wo ein älteres

Frauenzimmer am Nähtisch saß.

„Ich hoffe, Alte, du werdest dich gegui unsern

olast als eine freundliche Wirthin erweisen."

Die „Alte" ivar unzweifelhaft Dorotheas Mutter,
aber von der ihr auempsohlcnen Freundlichkeit, die

ich hier zuallererst erwarten durfte, war keine Spur
vorhanden. Sie empfing mich mit einem steifen
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als derselbe, höhen: Pflichten sollend, uns ve> liest,

zu unserer besten Zufriedenheit, — verstehen Sie >

wohl, auch zur Zufriedenheit meiner Tochler,
ersetzte "

Wie ein Niühlrad ging es mir im Kopf herum.

Die Mutter sagte mir ganz unverholcn, die Stelle,
an die ich mich drängen wolle, sei bereits von

Pater Fridoliu besetzt, ohne Zweifel einem bärtigen

Kapuziner! und Pater Fridoliu habe auch schon ^

einen Vorgänger gehabt....
Meiner Pcrplepiiät sich erbarmend, klopfte mir

der Herr Gcmeidcpräsidenr ans die Schulter: „Nur
fest bleiben, mein würdiger freund. Bei der Alten

ist freilich Hopfen und Malz verloren: aber meine

Tochter Dorothea, wenn gleich dieselbe jetzt am

Kapuziner den Narren gefressen har, hoffe ich doch j

»och für Sie z» gewinnen.

5..

War ich von einem bösen Traume befangen?

Dder rappelle es mir im Kopf? War ich in ein

Narrenhans gerathen oder unterwegs selber für das

Narrenhaus reif geworden? Nathanael, Nathanael, ^

wie hilfst du dir ans dieser Konfusion heraus?... i

Nur Eines war mir klar, dast Alles ganz
anders war, als ich es mir eingebildet. Mein Gönner

war Dorotheas Bater, meine Feindin Dorotheas
Mutter. Aber wie stand es den» mir Dorothea

selcht, mit Paler Fridoliu und seinem Borgänger?
Die Situation mustte sich abklären, koste es, was
es wolle. Mein Entschluß war gefastt. Fch bat
den Herrn Gemeindepräsidenten und die Frau Ge-

meindepräsidenlin Platz zu nehmen und mich ruhig
anzuhören.

„Bcrehrlesler Herr! Berehnesle Dame", —
begann ich nach einem einleitenden Ränspern, — „ich
bin verzagten Herzens in Ihr Hans getreten, —
verzagten Herzens, weil mein Lcbensglück von der I

Antwort abhängt, die Sie auf meine Frage er-
î

theile» werden. Fch bin gekomine», um die Hand

Ihrer Tochter zu bitten, deren Herz ich bereits

gewonnen z» haben glaube. Wie ein Sohn werde

ich vom Bater meiner Dorothea aufgenommen, den

ich für den größte» Gegner nnscres Glückes hielt;
wie ein überläsliger Eindringling von der Mutter,
welche die Fürsprecherin nuscrer Liebe sei» wollte..."

Beide sprangen bei meinen Worte» von ihren

Sitzen ans, als hätte sie die Daranlel gestochen.

„Meine Tochter die Frau eines Apostaten", —
schrie die Mutter.

„Das geht ja über meine kühnsten Erwartungen",

— rief der Bater.

In diesem Augenblick trat Dorothea in die

Stube.

kl.

Eine rosige G!»t ükergost bei meinem Anblick

ihr holdeS Gesicht z das Geständnis; ihrer Liebe stand

mit rother Dinle ans ihren Wangen geschrieben.

Ihrer Mutter sich in die Arme werfend, sprach sie

in süßer Bcrwirrung: „Halte jetzt dein Wort,
Mütterchen, und lege beim Bater ein gutes Wort
ein für denjenigen, den ich mir zum Lebensgefährten

auserwählt!"
„Diesen Abtrünnigen?" — schrie die Muller,

ihre Dochter von sich stoßend.

„Dieses würdigen Priesters", — rief der Baler,
Dorotheen an sich ziehend.

Das ging dann doch über das Bohnenlied.

„Für wen halten Sie mich denn eigentlich,

Berehrteste?"

„Für einen Apostaten, einen Berràlher an un

serer heiligen Kirche, einen Ausgcstoßenen ans der

Gemerirschaft der Gläubigen", — schrie die Mittler.
„Für nnsern neuen mit Ungeduld erwarteten

würdigen allkatholischen Pfarrer", — sagte mit

Nachdruck der Bmer.

Fch brach in ei» schallendes Gelächter ans.

Selbst Dorolheeus elegische Züge verzogen sich zu

einem schelmischen Lächeln.

„Der bin ich wahrlich nicht, sonder» heiße

Nathanael Nüsperli, meines Berufes Notar und

Verwalter mehrerer wohlthätigen Stiftungen; und

bin gekommen in der ehrliche» Absicht, als Freier

um Ihre Tochler zu werben." Zum Zeichen ihres

Einverständnisses hing sich Dorothea an meincn

Arm.
„Sie sind also kein altkatholischer Priester?" —

frug die Mutler verblüfft.

„Gott behüte!"

„Also sind Sie ein Anhänger der Infallibilitäl
und der Jesuiten", — sprach der Bater, seine

buschigen Brauen unheilschwanger zusammenziehend.

„Dieses noch weniger. Ich bin Protestant."

„Dann sollen Sie, was mich betrifft, das

Täubchen bekomme». Was sagst du dazu, Alte?"

„Meinetwegen, wcnn's nur kein Altkatholischer

ist", — erwiderte die Mutter, sich schüttelnd.

Bier Wochen später feierte ich mit Dorothea

meine Eivilehe.
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Feuilleton.
M e i e r: Isl's wahr, daß kürzlich der hohe

üialionalrath keine Hitznng hallen konnte, iveil

einem der Herren Mitglieder liei der Vrnnst ans

den, Vierhübeli die Hosen verbrannten?
H rei e r : Wohl schwerlich, denn meines Wissens

ist den Herrn Naiionalräthen kein bestimmtes Ko-

slüm vorgeschrieben.

Meier: Her Herr 'Abgeordnete ans dem

Tessin Halle doch kanm als miimenGltn in der

Hitznng erscheinen dürfen.

Hreier: Marnm nichl in den snsnnin seiner

Jini,nervermie,herin? Her erste llnlerrock iin Na-

lionalralh innre wieder ein Hchritt iveiler zur

(Emanzipation der Granen geivesen.

Vceier: Her erste?

M e ier:
wähle?

H r ei e r :

iv e r t h.

Mas seisch zn dene Vnndesgrichls-

:'i,l Gine der 'AnderAM,

Für Gcschichtstlittcrer und Militärs. Neuester

Veitrag zur Tellssage und zur Gutlviltlungs-
geschichtc der Wurfgeschosse!

Hie bis jetzt allgemein angenommene Tradition,
daß Geßlcrs Vrnst vom Pfeile Hells' dnrchbohrl
worden, hat in jüngster Peil einen bedenlenden Niß
erlitten. In den »Dnilv „nvv8 <»k ll«n,0lu>,t»
lesen wir nämlich: „Tell schoß den 'Apfel in das

Her; seines Todfeindes." Wir müssen es den Männern

vom Jach überlassen, die Größe nnd die Härte

dieses Apfels, sowie die (Gewalt, mit welcher er

geschleudert wurde und die Widerstandsfähigkeit der

landvögtlichcn Nippen zn bestimmen.

Gin Abrschützc aus dem Felde vater¬

ländischer Geschichtsforschung.

Irrenanstalt vo Ht. Urbe anempfiehlt. Händ-er
öppe d'Knr scho gmachi?

G e m e i n d e r a t h : N'ei, sitz noni. I dänk, es

sei asländiger, wenn d'Gineindröth der ücegicrig nnd
dem Große Noth der Vortritt löh. Mer wend de

zcrst Inege, ob's die rechl putzt heb.

Alpcuschwindel. Heil die Vesteignng der hohen

Vergspitzen zur AAodesache geworden ist, scheint eine

^ neue Krankheit unter uns endemisch werden zn

wollen, nämlich der ,,'A l p e n s ch wind e I". Helbst
ü'' l a r n e r H e n n e n welche sonst zn den schwin-

delsreisten Menschen gehören, sollen derselben bereits

erlegen sein. Als upveiliern,, dagegen wird
gegenwärtig von Iüricher 'Aerzten ein granbündnerisches

Gcbirgskranl lillunlnM i-Iintien > verwendet, aber

niil noch unsicher», Grfolge.

Helvetia.
H ,veh! Hie kommt, in z>!,iilexenn!
Hilf Vnndesralh niü <iucmli, nenn!

Pater xntrios.
Hei nur nicht ängstlich, denn »nnniehro
Werd' ich dich schirmen: Pllflnx ene!

Fortschritt. 'Aus eine», Hchreibebries eines

zürcherischen Volksschnllehrers ivnrde uns folgende

Hlylprobe miigelheilt:
„Ich könnte Hie hassen; aber ich thue es nicht,

„denn Hie bedauern mich."
Man wünsch,, besser deutsch zu schreiben.

Vom Kap Tossenbach in «chuitzilieu.

Vürger: He gnetc Tag, Herr Gmeindroth!
i han-ech nümmc gsch sit dem Krcisschribe von der

Negierig, wo sie de Gmeindrölhe o'Venutzig der

Neuester Tchnabes. Im Zürcher Tagblair lese»

wir folgende „K i r s ch w a s s e r-G m p s e hln n g" :

„Vei Unterzeichnete», ist wieder fortwährend

„gutes ovales Kirschwasser zn haben per

„Maas n Fr A. NA"
Poslhcinrich kennt sich auch ans die Hchnüppser, aber

diese Horte ist ihm den» doch zn rnnd.

Briefkasten. Kollege der g. g. g. Achöaea Aaiik! — g. A. i» At. A.'lt Vergnügen beaati. — A. A.
in X- Erhalle». - A b on » cn > in V. ?ito! — H. R. in Erhallen mid bcnubl. à t!. .>»»-- on Idi-cni-i usag«
,..!!>-ütra »>ii^ Nirü. — Wagwachn. Koaaa, in nächster ataunner. — »Iren ad» la V. Ist »lcht mehr gaa; acit. —
n ri s o slo m u ?er Aries läät aas einen ticsca Vllct la laeaschliches t^Icad and vaster wcrsca clgact sich aber »ich!

>a's vächcrlichc ge,ogcn m werden. Tie haben ihn dach mrnct erhalten t — g. N. la llaa! Mit Vergangen
'.e'is.rtct.

Veil.a eaa H,enr àt Eiaftiiiaun. — «olochnru. — Draek von A Gapinann, Sohlt.
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